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B R Y O L O G I S C H E N O T I Z E N 

Von Prof. Dr. K. Demeter*) 

(Siehe auf S. 33.) 

1. Jungermannia minuta CRANZ 2. protracta NEES a attet uata gem-

mipara nov. form. FACK in litt, ad autorem dclto. 28. III. 1889. 
Auf nassen Steinen der Alpe Gattin (Ostkarpathen) in Gesell­

schaft von Andreaea •petrophüa gesammelt am ;)(). Juli 1888. — 
Herr J .JACK schreibt darüber: „NEES VON ESENBECK sagt in seiner 
„Naturgeschichte" S. 259—260., dass man häufig Formen der Jun-
germ. minuta mit Keimkörnern finde, die sich durch dünne, auf­
steigende, oder fast aufrechte, etwas bogig gekrümmte Aeste auszeich­
nen und ein Seitenstück zur Jungerm. barbata var. attenuata abgeben. 
Merkwürdigerweise hat NEES diese Form nicht weiter aufgeführt und 
sie ist auch nicht in die Synops. Hepat. aufgenommen. Auch in an­
deren Lebermoosschriften ist sie nirgends erwähnt, während ich sie 
schon häufig, aber immer nur in einzelnen Zweigen, unter der gewöhnli­
chen Form gemengt aufgefunden habe. Diese Form nun, welche ich 
attenuata gemmipara bezeichne, ist nicht zu verwechseln mit der NEES' 
sehen Form adscendens gemmipara. Ihre Exemplare sind wunderschön 
und rein." 

2. Cynodontium gracilescens (WEB. & MOHR) SCHIMP. 

Zwar mehrfach aus Ungarn und auch aus Siebenbürgen (von 
SIMKOVICS, HAZSMNSZKY) angegeben, doch bedürfen diese Angaben auf 
Grund der neuen Bearbeitung der „Laubmoose" der RABENiioRST-sehen 
Kryptogamenflora einer Revision, bei deren Durchführung möglicher-

*) Gestorben Anfang März d. J. 
8* 
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weise die zu dieser Art angeführten Standorte ;«um Theile als zu 

C.fallax oder C. torquescens gehörig sich erweisen dürften. Mit Sicher­

heit ist die Art im Gebiete von der Tatra bekannt (cfr. LIMPRIOHT 

„Laubmoose" p . 286.) Verf. sammelte sie auf der Rodnaer Alpe Ünökö 

(Kuhhorn) im nordöstl. Siebenbürgen, ungefähr 2250—2280 m., Aug. 

1888. Die charakteristischen Merkmale der Art werden auf Grund 

der Siebenbürgischen Pflanze angegeben. Auch das Verhalten der 

Seten, wie es LIMPRICHT 1. p. c. 286. angibt, wurde bei der Ünököer 

Pflanze beobachtet. 

3. Cynodontium torquescens (BRUCH) LIMPR. 

Gesammelt vom Verf. in Gesellschaft von C. polycarpum und 

Rhabdoweisia fugax auf Trachyt-Felsen im „Valea Vinului" bei Alt-

Rodna (nord-östl. Siebenb.), Aug. 1888. Ausführliche Beschreibung 

der für die Flora von ganz Ungarn neuen Art wird, auf Grund der 

Siebenbürgischen Pflanze, mitgetheilt. Ausser der Kleinheit aller Theile 

unterscheidet sich C. torquescens von C. pol.ycarpiim und strumiferum 

durch den bleibenden Ring und den glatten (wenigstens nicht gekerb­

ten) Deckelrand; von C. gracilescens durch die auch feucht aufrechte 

Seta und die meist glatten Blät ter ; endlich von G fallox durch die 

glatten, kürzeren Blätter, die stumpfen J1 Hüllblätter und die kleineren 

Antheridien. Wass die Ochrea anbelangt, so findet Verf. mit Herrn 

BREIDLER (briefl. Mittheilung), dass sie bei C. fülax und torquescens, 

so wie auch bei C. polycarpum und strumiferum vorhanden ist, wenn 

auch nicht immer so deutlieh, als bei C. gracilescens. Auch der Deckel­

rand ist bei C. fallax und torquescens „nicht vollkommen glatt, doch 

nie in der Weise gekerbt, wie bei C. polycarpum und strumiferum." 

Herr BREIDLER theilt dem Verf. mit, dass „fast alle der in JURATZKA' 

Laubmoosflbra bei C. (dpestre aus Steiermark und Tirol angeführten 

Standorte zu C. torquescens und nicht, wie LIMPRICHT 1. c. p. 288 ver-

muthet, zu G. fallax gehören." — E i n e mit der Et iquet te : „ O n c o -

p h o r u s p o l y c a r p o n . F e n n i a , L o j o 1878. S . O . L i n d b e r g " 

versehene Pflanze, die Verf. vor Jahren von Herrn D R . V. F . BROTIIE-

RUS erhalten hat te , gehört nach Verf.' s. Untersuchung ebenfalls zu 

C. torquescens. 

4. Dicranum Bergen BLAND. 

Auf der Alpe Czibles (Ost-Karpathen) sammelte Verf. im Jahre 

1888. eine sterile Form, welche durch niedrigeren Wuchs (Rasen nur 
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2—3-5 cm. hoch), undeutlich querwellige Blätter und schwach und 

nur am Blat tgrande getüpfelte Blattzellen vom Typus der Art abweicht. 

Sie wurde von ihm als 
var. humüe 

dem Herrn C. WAUNSTORF mitgetheilt — wahrscheinlich eine forma 

depauperata. — Bei der Bestimmung steriler Dkranum-kxtm führt 

am sichersten die Untersuchung der Blattquerschnitte zum Ziele. 

5. Fissidens pusillus W I L S . 
An einem beschatteten Trachyt-Felsen des Berges Csomad beim 

Bade Csik-Tusnäd (ca. 1000 m.) Aug. 1887. vom Verf. gesammelt. 

Wegen der besonders grossen (9—13, sogar bis 15 u.) und ziemlich 

stark getüpfelten Sporen zögerte sich Anfangs Verf. die Pflanze zu 

der WILSOXSCJHKN Art zu ziehen; doch sieht darin Herr R. RUTUK, 

dem eine Probe vorgelegt wurde, bestimmt „eine ziemlich kräftige, 

chlorophyllreiche, typische Form dieser A r t " . — E s werden nun vom 

Verf. besprochen die in letzterer Zeit erschienenen bedeutenderen 

Arbeiten über die Fissidens-kxten und zwar : BRAITHWAITE'S Mo­

nographie in „The British Moss-Flora", der bezügliche Theil in L K S -

QUEREUX & JAMES „Manuel of the Mosses of North Amerika", W , 

MITTEN' S Aufsatz in Journ. of the Linn. Soc. Bot. XXL, No. 138. . 

Cu. R. BARNES „Ä Revision of the North American Species of F i s ­

sidens" in Botan. Gazette Vol. XII., No. 1 u. 2. und endlich L I M P -

Ricirr' s Bearbeitung in den „Laubmoosen" der RABENHOßST-schen 

Kryptogamenflora, welch letztere durch ausführliche und genaue Be­

schreibung der einzelnen Arten und hauptsächlich durch gründliche 

und in mancher Hinsicht von allen Vorgängern abweichende Darstel­

lung der complicirten Blüthenstandsverhältnisse sich auszeichnet. -

Was die Blüthenstandsverhältnisse der Siebenbürgischen Pflanze anbe­

langt, so s t immt dieselbe volkommen mit LIMPIUCHT'S Beschreibung 

(1. c. p. 437.) überein, doch fand Verf. selbständige <? Pflanzen weniger 

als S Knöspchen r die 'dem Grunde der 9 Pflanze angehaftet sind. 

6. Mnium medium BR. & SCH. 
Vom Verf. auf schattigem Waldboden in der Nähe des Badeortes 

Borszek (nord-östl. Siebenbürgen), mit Plagiochüa asplemoides ge­

mengt, 8. Aug. 1886 . gefunden, bietet es durch das Substrat (Kalktuff) 

des Standortes Interesse. Nach JURATZKA (Laubmfl. p. 309) sollte diese 

Art kalkmeidend sein. 
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7. Polytiichum perigoniale MICHX. 
Allgemein als Varietät des P. commune L. betrachtet, dürfte 

diese Form nach Verf. s Ansicht mit demselben Rechte auf die Rang­
stufe einer Subspecies Anspruch machen, als die var. minus der 
Bryol. eur., welche von LINDBERG in Observ. de form. Polytrichoid. 
p. 117 als Subspecies P. cubicum LINDB. des P commune beschreiben 
wurde. — Alte Maulwurfhügeln der trockenen Wiesen bei Felsö-Szöcs 
und Alsö-Szöcs (Com. Szolnok-Doboka) fand Verf. im Sommer 1888 
von dichten Rasen dieser Form bedeckt, welche vom typischen P-
commune L. sich unterscheidet: Rasen dicht; Stengel kürzer, oft 
2-bis 3-theilig; Blattlamellen weniger dicht (48—52), aber höher 
(aus 6—8 Zellen bestehend) und die Randzelle im Querschnitte seichter 
ausgerandet; innere Pericliaetialblätter ganzrandig oder mit schwach 
gesägtem Rande; Seta kürzer, Kapsel kleiner, Deckel plötzlich kürzer 
gespitzt; Filz der Haube dunkler goldbraun, länger unter die Kapsel 
reichend und zusammengeschnürt. — Die Pericliaetialblätter [variiren 
an Länge, auch sind sie nicht immer lang vorgezogen. — P perkjonicde 
steht in der Mitte zwischen P. commune und P. cubicum, manchmal 
kommt es aber dem Letzteren näher; doch unterscheidet sich P. 
cubicum von ihm: durch die anliegenden Blätter, die von den Schopf-
blättern wenig verschiedenen und weniger häutigen Pericliaetialblätter, 
durch die mehr weniger aufrechten, elliptisch-würfeligen Kapseln und 
den bleichen Filz der Haube. 

8. Hypnum filicinum L. var. Mchodes BRID. 
Gesammelt vom Verf. an Steinen im Ausflusse einer eisenhal­

tigen Sauerquelle beim Eisenwerke Szent-Keresztbänya, (Ost-Siebenb.) 
im Sommer 1885. Herr DR. C. SANIO, der die Pflanze bestimmte, 
fand „sehr auffällig die Zaserung der Paraphyllien." 

9. Hypnum Kneiffü SCHIMP. var. intermedium (SCHIMP.) Vent. 
Ebenfalls bei Szent-Keresztbänya in einer eisenhaltigen Sauer­

quelle gefunden und von Herrn SANIO bestimmt, der „das Vorkommen 
dieser Form in Eisenoxyd" sehr auffällig bezeichnete. Die Pflanze, als 
eine für Ungarn's Flora neue Form, wird beschrieben. 



HAUPTZÜGE DER FLORA DES UDVARHELYER COM1TATES. 

Von Ludwig Gü-rnzy, Gymnasial-Professor. 

(Siehe auf Seite 65.) 

Das Udvarhelyer Comitat liegt in der östlichen Hälfte Sieben­
bürgens, umgeben von den Comitaten Kl. und Gr. Kockelburg, Häromszek, 
Csik- und Maros-Torda. Seine Oberfläche bildet ein von Westen 
gegen Osten zu stufenweise sich erhebendes Hochland. An seiner 
nordöstlichen Grenze erhebt sich das 1798 M. hoche Hargitagebirge, 
dessen westliche Ausläufer beinahe die ganze Fläche des Comitates 
bedecken. Die Berge sind grösstentheils bewaldet, und nur die tiefer 
liegenden Abhänge sind für den Ackerbau geeignet; die Thäler sind 
schmal, von Ebenen findet sich keine Spur. Unter seinen fliessenden 
Gewässern ist das bedeutendste der Gross-Kockel, welcher jedoch blos 
in seinem oberen Laufe das Comitat berührt. Beide haben mehrere 
Nebenflüsschen (grössere Bäche); die Bäche von Vargyas, Baröth, 
Nagy- und Kis-Homoröd aber ergiessen sich in den Althfluss. Das 
Klima ist kühl und trotz des schnellen Witterungswechsels für die 
Vegetation ziemlich günstig. Die Oberfläche nimmt 3417,68 FJ] Km. ein. 

Dieses interessante Florengebiet war den Botanikern bisher wenig 
bekannt, obzwar Baumgarten, Fuss, Fronius, Schur und andere aus 
der Hargita und den Gegenden der nahe liegenden Gemeinden Oläh-
falu und Lövete mehrere Pflanzen anführen, welche in dem grossen 
kritischen Werke Dr. Ludw. Shnonkai's „Erdely edenyes flöräjäröl" 
(d. i. Über die Gefässpflanzen Siebenbürgens) pünktlich verzeichnet 
sind. Ihre erfolgreichen Untersuchungen beschränken sich jedoch nur 
auf sehr wenige Punkte des Comitates. Aus dem ganzen Gebiete des 
Comitates wurden durch sie die Fundorte etwa 300 wildwachsender 
Pflanzenarten sicher nachgewiesen. 
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Ich kann aus dem Stück Szeklerlandes, mit dem Mittelpunkte 
Sz.-Udvarhely, dessen Flora ihres Interessanten wegen und des orien­
talischen Anstriches zufolge Beachtung verdient, als Ergebniss meiner 
4—5-jährigen Aufsammlungen beinahe 1000 wildwachsende und 
kultivirte Pflanzen nachweisen. Während dieser Zeit beging ich die 
Hargita von Zetelaka aus (andere bestiegen sie von Olähfalu), durch­
forschte wiederholt die Gegenden von Udvarhely, Korond und Parajd, 
besuchte die Wiesen von Bägyfalu, wo Dictamnus Caucasicus F. et 
M. häufig gedeiht. Dieser Art kann ich aus dem begangenen Gebiete 
beispielweise viele interessante und seltene Pflanzen hinzufügen, wie: 
Prunella spuria (grandiflora X vulgaris) Stapf, Iris furcata MB., 
Orobus Transsilvanicus Spreng, Daphne Cneorum L., Lilium hulbiferum 
L., Achillea Ptarmica L., Dianthus superbus L., Muscari Transsiha-
nicum Schur, Paronychia cephalot.es MB., Oenanthe Banatica Heuff. 
Alsine Banatica Heuff., Waldsteinia trifolia Roch., Aquilegia vulijaris 
L., ect. ect. 

Meine Enumeration enthält 950 wildwachsende Pflanzen und 
einige Varietäten. Davon habe ich selbst 800 gesammelt, die übrigen, 
etwa 150, sind dem Werke „Erdely edenyes flöraja", also der Litte-
ratur entnommen. Die eingeklammerte Silbe Ir. nach diesen bedeutet, 
dass ich diese Arten nicht selbst sammelte und dieselben also auch in 
meiner Sammlung fehlen; sondern dass sie der Litteratur entnom­
men wurden. Die wichtigeren Fundorte liegen mehr in der Umgebung 
von Sz.-Udvarhely; ausser diesen sind aber alle bedeutenderen Punkte 
des Comitates erwähnt. Der Mittelpunkt des durchforschten Gebietes 
und zugleich des Comitates ist: Sz.-Udvarhely. Von hier liegt nörd­
lich am entferntesten Parajd und der Bucsinwald; zwischen diesen 
beiden Punkten liegt Korond und sein Bad, der Berg Firtos, Päl-
falva, und in der Nähe Udvarhely's das Szejkebad und Szombatfalva. 
Östlich liegt die Hargita und am Fasse derselben Olähfalu. Südlich 
davon liegt Lövete, westlich gegen Udvarhely folgen das Homoroder 
Bad, Märefalva, Fenyed, Betlenfalva und Kadicsfalva. Gegen Westen 
zu liegt neben dem Laufe des Fehernyikö Baches Alsö-Simenfalva, 
weiter neben den Magyaros Bach Nagy-Sölymos, und am südwest­
lichen Punkte des Comitates Szederjes. Die Stadt Szekely-Udvarhely 
breitet sich am linken Ufer des Gr. Kockelflusses aus ; gegen Süden 
grenzen daran Patakfalva, gegen Westen aber Felsö-Boldogasszonyfalva, 

http://cephalot.es
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Der 900 M. hohe Szarkakö-Berg, sammt dem Walde Csereerdo an seinem 
Fasse, erhebt sich auf der linken Seite des Kockelthales. Am rechten 
Ufer zieht von Szombatfalva an gegen die sogenannte „Szombatfalvi 
oldal" oder „Tövisoldal" bis zum 600 M. hohen Budvar-Berg (auch 
mit Wald), welcher durch einen vom Hodgya herabziehenden Bach 
von dem gleich hohen Csicsererdö abgetrennt ist. Der Papkert liegt 
auf dem südlichen, erhöhtem Ende der Stadt. Die Värret (Burgwiese) 
breitet sich oberhalb der Stadt an beiden Ufern des Kockelflusses 
neben der Eisenbahn aus. Der steinige Bügel Namens „Kuhar" aber 
zieht unterhalb der Stadt entlang der Landstrasse bis zur Kapelle 
hinunter. 

In dem erwähnten Werke Simonkai's werden aus dem 55,729'07ö 
] Km. grossen Gebiete Siebenbürgens 110 Familien und 613 Genera 

vertretende 2230 phanerogame und 53 kryptogame Gefässpflanzen-
arten nachgewiesen. Diese noch bei weitem nicht vollständige Enu­
meration gibt aus dem 3417-68 [ ] Km. grossen Gebiete des Comi-
tates Udvarhely die Fundorte von 87 Familien und 418 Genera reprae-
sentirenden 928 phanerogamen und 22 kryptogamen Gefässpflanzen-
Ärten, deren Bälfte nahezu für das Gebiet des Comitates ganz neu 
ist; woraus die Mannigfaltigkeit, Reichhaltigkeit an Pflanzenformen, 
mit einem Worte das Interresante des Florengebietes dieses Szekler 
Comitates genügend eonstatirt wird. 

Schliesslich bin ich Herrn Dr. Ludwig Simonkay zu grossem 
Danke verbunden für die freundliche Bereitwilligkeit, mit welcher er 
die Bestimmung meiner Pflanzen, so oft ich mich an ihn wendete, 
besorgte und somit das Zustandekommen dieser Enumeration wesent­
lich förderte. 

Die Enumeration für sich ist auf S. 68—100 des ungarischen 
Textes abgedruckt. 



PSEUDOBRANCHELLION MARGÖI (NOVA FAMILIA 

HIRÜDINEARUM.) 

Von Prof. Dr. Steph. Apäthy. 

(S. auf S. 110.) 

Im Folgenden will ich den geehrten Fachgenossen einen inte­
ressanten neuen Egel vorstellen. Ich nenne ihn P s e u d o b r a n c h e l -
1 i o n, weil mich seine Gestalt bei oberflächlicher Betrachtung an 
die von Branchellion erinnert hat; P s e u d o b r a n c h e l l i o n Mar-
g ö i nenne ich ihn, als Zeichen meiner unvergänglichen Dankbarkeit 
zu Ehren meines hochverehrten Lehrers und ersten Leiters in der 
Zoologie, Prof. T h e o d o r Margö . Zur Bezeichnung der neuenHiru-
dineenfamilie, welche ich zwischen die bisher bekannten zwei Fami­
lien der Rhynchobdelliden, die Ichthyobdelliden und die Clepsiniden 
als dritte einschalten möchte, und deren einziger Repräsentant Pseu­
dobranchellion Margöi ist, schlage ich den Namen C h e l y o b d e l l i -
d a e vor, da die in Rede stehenden Thiere auf T h a l a s s o c h e l y s 
c o r t i c a t a , einer Seeschildkröte im Golfe von Neapel, gefunden wor­
den sind. (Der [Name S c h i l d k r ö t e n e g e l könnte, wie S c h n e ­
c k e n e g e l für Clepsiniden und F i s c h e g e l für Ichthyobdelliden ange­
wandt werden.) " 

P s e u d o b r a n c h e l l i o n M a r g ö i will ich, in Bezug auf meine, 
über Morphologie der Hirudinee'n schon veröffentlichten Resultate,*) 
vorläufig nur kurz characterisieren und hauptsächlich nur dasjenige 
hervorheben, was ich für Wesentlich halte um zu beweisen, wie uns 
die S c h i l d k r ö t e n e g e l ein V e r b i n d u n g s g l i e d z w i s c h e n 
d e n in p h y l o g e n e t i s c h e r H i n s i c h t ä l t e r e n F i s c h e g e l n 
u n d den j ü n g e r e n S c h n e c k e n e g e l n l i e f e rn . 

*) Cfr. vi. A.: Analyse der äusseren Körperform der Hirudineen in Mit­
theil, a. d. zoologischen Station Neapel. Bd. VIII. Heft. 2. 1888. 
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Im November des vergangenen Jahres, während meines Aufent­
haltes in Budapest, habe ich mehrere hundert Exemplare P s e u d o -
b r a n c h e l H o n erhalten, darunter etwa 50 St. lebendige von verschie­
dener Grösse, die übrigen, auf den verschiedensten Stadien der post­
embryonalen Entwickelung, vom dem aus der Eikapsel eben heraus­
gekrochenem bis zu dem vollständig ausgewachsenen Thiere in der 
weiblichen Geschlechtsreife, eonserviert. Die Conserwierung derselben, 
neben denen ich noch eine grosse Menge, theilweise ebenfalls leben­
dige Embryonen, allerdings meistens in einem schon sehr vorgeschrit­
tenen Stadium, als Untersuchungsmaterial zu erwähnen habe, verdanke 
ich der Direction der zoologischen Station zu Neapel, resp. Sa lva to re 
Lo Bianco, dem genialen Conservator, der, meine speciellen Instruc­
tionen in diesem Falle zu befolgen die Gefälligkeit hatte. Das ganze 
Material befand sich auf einer und derselben Schildkröte, velche noch 
heute eine Anzahl lebendiger P s e u c l o b r a n c h e l l i o n im Aquarium 
der Station auf sich trägt, wo ich im Mai sie auch lebend weiter 
zu untersuchen die Gelegenheit haben werde. Auf der genannten 
Schildkröte scheinen mehrere Generationen dieses Egels aufgewachsen 
zu sein, indem auf ihren Schilden alte, schon leere Eikapseln, neben 
der frischen, ganze grosse Krusten gebildet haben. 

P s e u d o b r a n c h e l l i o n unterscheidet sich hauptsächlich durch 
5 Paar seitliche, grosse, baumartig verzweigte Kiemenanhänge, welche 
mit denen von B r a n c h e l l i o n gar nicht homolog sind, ferner durch 
die Zahl seiner Hoden, den Bau der Clitellarregion und die Anordnung 
der Ringe in den einzelnen Somiten des nach Art aller Hirudineen 
aus 33 Somiten bestehenden Körpers, von allen bisher bekannten Hi­
rudineen. Die Dimensionen des Saugnapfes und der Haftscheibe, so­
wohl als auch — von dem Erwähnten abgesehen — die ganze Gestalt, 
die Lage der Analapertur und die Eigenthümlichkeiten des Blutge-
fässsystems erinnern an die Ich thyobde l l iden , wogegen das aus nicht 
reducierten Somiten bestehende Clitellum, der Bau, resp. die Lage 
des Saugstechers (Rüssel) und der Mundöffnung, die Stellung der 
Augen, der Darm, die Nephridien und schliesslich die ganze Ent­
wickelung diesen Egel mehr zu den C l e p s i n i d e n nähern. 

Die Anatomie, die Histologie und soweit das Material gestattet, 
die Entwickelung dieser in morphologischer Hinsicht vielversprechen­
den Verbindungsform genauer auseinanderzulegen reserviere ich für 
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meine Hirudineenmonographie. Diesmal will ich nur noch einige Ein­
zelheiten erwähnen. 

Die Grösse und die Zahl der Aeste der K i e m e n steht in ge­
radem Verhältniss zur Grösse des Thieres selbst, welches in der 
weiblichen Geschlechtsreife eine Länge von 30 Mm., in der männli­
chen aber blos 15 Mm. misst. Die am meisten entwickelten, fecler-
buschförmigen, mit gleich dicken, fingerförmigen Endästen ausgestat­
teten Kiemen sind immer die vordersten; nach hinten nehmen die 
Kiemen-Paare an Grösse und Verzweigung allmählich ah. Das erste 
Kiemenpaar, dessen Höhe das zweifache der grössten Mittelkörper-
breite erreichen kann, befindet sich auf dem XII. Somitnach meiner Zäh­
lungweise, d. h. auf dem der weiblichen Geschlechtsöffnung; auf 
jedes folgende Somit bis auf das XVI. inclusive kommt je ein 
Paar. Die Kiemen wachsen aus dem Margmalfelde des Körpers her­
aus, und sitzen mit ihrem dicken Stamme dem 3-ten Ringe des vor­
hergehenden und dem 1-ten des betreffenden Somits auf. Ihr Bau, 
die Lage und die Verzweigung ihrer Blutgefässe lassen ihre Rolle 
als Athmungsorgane kaum bezweifeln. 

Von den S o m i t e n d e r K o p f r e g i o n ist blos das I. und IL 
reduciert, jenes auf ein, dieses auf zwei Drittel. (Bei P o n t o b d e l l a 
ist das I. und VI. Somit auf je ein Drittel, das II—V. auf je zwei 
Drittel des typischen Mittelkörpersomits reduciert; b e i l c h t h y o b d e l l a 
b i o c u l a t a das I. auf ein, das II—V. auf zwei Drittel, das VI. Somit 
ist schon vollständig.) P s e u d o b r a n c h e l l i o n Margot besitzt ein Paar 
wohl entwickelte Augen in den inneren Paramedianlinien des III. So­
mits, also auf derselben Stelle, wo sich das einzige Augenpaar von 
C l e p s i n e b iocula ta und das immer grösste und beständigste der üb­
rigen Clepsinearten befindet, welche ich schon früher (a. a. o.) als 
das von den Cleps in iden zuerst erworbene ursprünglichste bezeichnet 
habe. (Das Augenpaar von I c h t h y o b d e l l a bioculata ' fand ich in der 
inneren Paramarginallinie des IV. Somits; es ist also, wie ich es bei 
anderer Gelegenheit bereits auseinandergelegt habe,*) nicht mit dem 
von P s e u d o b r a n c h e l l i o n resp. C1. b i o c u l a t a , sondern mit dem 
entsprechenden Augenpaare der G n a t h o b d e l l i d e n homolog.) 

Die M u n d ö f f n u n g befindet sich nicht, wie bei den I c h t h y o -

*) Süsswasserhirudineen. Ein systematischer Essay. Zoologische Jahrbü­
cher Bd. III. Abth. f. Systematik, 
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bdelliden, in der Tiefe der Saugnapfconcavität, sondern — immer noch 
auf der Bauchflache — sehr nahe am vorderen Saugnapfrande und 
bildet dort eine kleine Liingsspalte, ähnlich wie bei H a e m e n t a r i a und 
Cl. b iocu la ta , wo aber der Spalt viel grösser ist. Der sehr lange, 
dünne S a u g s t e e h e r , welcher nach hinten bis zum Mittelkörper 
reicht, läuft nach vorne zur Mundöffnung in einem, von aussen nicht 
mehr wahrnembahren ganz ausgeglätteten Stachelkanal. 

Die m ä n n l i c h e G e s c h l e c h t s ö f f n u n g finden wir auf dem 
3. Ringe des XL, die w e i b l i c h e auf dem 1. des XII. Somits, 
dicht hinter der ersteren. Aus der männlichen Geschlechtsöffnung tritt 
nicht selten ein nach vorne und oben gekrümmter kurzer, dicker 
P e n i s hervor, welcher mörserförmig ist und eine weite Öffnung 
besitzt. 

Die A n a l a p e r t u r befindet sich zwischen dem 1. und 3. So­
mit der Analregion. Die Breite der kreisrunden H a f t s c h e i b e über­
trifft die des Saugnapfes 3-mal, die des Mittelkörpers l1/2-mal und 
die des hinteren Rumpfendes kaum 2-mal. Die Concavität der Haft­
scheibe, deren weitere Form und Tiefe von ihrer Contraction abhängt, 
ist ganz glatt, (nicht wie bei Branche l l i on , wo sie mit kleinen s e-
c u n d ä r e n H a f t n ä p c h t e n , d i e d e n H a f t S c h e i b e n d e r T i e -
m a t o d e n e n t s p r e c h e n , besäet ist.) Die Kopfregion ist zur 
Bildung des Saugnapfes nur wenig verbreitert. (D. h. Saugnapf wenig 
abgesetzt: das III. Somit ist kaum li/a-mal so breit als das V.) 

Der schmälere 3. Ring des Somits wird von dem 1. Ring des 
folgenden durch eine seichtere Furche getrennt, als von dem 2. des­
selben Somits, so dass der 3 Ring und das folgende 1. auf den er­
sten Blick nur einen Zacken der Körperrandes zu bilden scheinen 
und das ganze Somit den Eindruck macht, als ob es nicht aus drei, 
sondern blos aus z w e i R i n g e n , einem vorderen breiteren und 
einem hinteren schmäleren, bestehen würde. Dieses Verhältniss 
ist besonders auf den kiementragenden Somiten auffallend, wo 
die Furche zwischen dem 3. und dem 1. Ring beinahe ganz aus-
geglättet ist. Das H a u p t s e p t u m des Somits liegt zwicschen dem 
2. und 3. Ring und bedingt hier die tieferen Furchen (Einschnürun­
gen) des Körpers. Die ersten Ringe werden in allen characteristischen 
Längslinien des Hirudineenkörpers durch je ein hervorragenderes 
Tastkegelchen gekennzeichnet. 
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Die D a r m r ö h r e von P s e u d o b r a n c h e l l i o n ist am meis­
ten der von C1 e p s i n e b i o c u 1 a t a ähnlich ; nur sind die beiden 
blinddarmförmigen Austülpungen des Mitteldarms (im XVIII. Somit) 
länger und weiter und reichen bis an die Haftscheibe; auch die 4. Paar 
seitlichen Austülpungen des Hinterdarmes (Som. XIX.—XXII.) sind 
länger. (Bei C1. b i o c u l a t a reichen die hintersten Paar Austülpungen 
des Mitteldarmes blos bis zu dem 4-ten Paar des Hinterdarmes, wel­
ches sich deshalb nicht wie die vorhergehenden drei, nach vorne, 
sondern nach hinten krümmt.) 

Von H o d e n giebt es 4 Paare; diese liegen vom Anfang an 
der Hinterfläche der Hauptsepta an, und befinden sich in dem XV. 
bis XVIII. Somit. 

Im Mittelkörper des jungen P s e u d o b r a n c h e l l i o n sind d ie 
C o e l o m h ö h l e n sehr auffallend und weit. 

Die N e p h r i d i e n sind durch die Körperwand von jungen, 
richtig ebnservierten und aufgehellten Exemplaren leicht wahrnehm­
bar, und sehen ganz so, wie die der Cleps in iden aus (deren bisherige 
Beschreibungen, beiläufig erwähnt, alle mehr oder weniger falsch 
sind.) Auch von den Nephridien der P o n t o b d e l l a will ich es an 
dieser Stelle erwähnen, dass sie anfangs beinahe ganz so, wie die von 
P s e u d o b r a n c h e l l i o n gestaltet sind, und sich erst später in der 
bekannten Weise verästeln.) 

Die E i k a p s e l n — v o n dieser Benennung will ich bei den 
Würmern anstatt von Cocon Gebrauch machen — enthalten, wie bei 
den Ich thyobdel l iden , nur je ein Ei, dieses ist aber gross, indem 
es beinahe die ganze Kapselhöhle einnimmt und es enthält viel gelben 
Dotter. Die dicke-, braune chitinige Kapselmembran wird in derselben 
Weise, wie bei P i sc i co la und I c h t h y o b d e l l a gebildet. Diese etwas 
abgeplatteten Eikapseln von kurz ovaler Form, mit einem grösseren 
Durchmesser von ung. 1 Mm. legt P s e u d o b r a n c h e l l i o n ebenso, wie 
Cl. m a r g i n a t a dicht nebeneinander, nie aber, wie letztere, in mehrere 
Schichten über einander. Die Kapseln werden durch eine zähe, grau­
liche Zwischenmasse zu starken Krusten zusammengekittet, welche 
grosse Stellen des Schildes von T h a l a s s o c h e l i s bedecken. 

Im Mitteldarm das eben ausgekrochenen, j u n g e n T h i e r e s 
befindet sich noch eine gewisse Menge gelblichen Dotters, als es sich 
schon zum Blutsaugen anschickt und die weichen Stellen der Haut 
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des Wirthes, namentlich die Achselgegend etc. aufsucht. Die jungen 
Exemplare sind sehr lebhaft. P s e u d o b r a n c h e l l i o n kann nicht 
schwimmen; es k r i e c h t ähnlich wie P i s c i c o l a und I e h t h y o -
b d e l l a , n i c h t w i e B r a n c h e l l i o n . 

Von den M e r k m a l e n , welche P s e u d o b r a n c h e l l i o n als A r t 
bezeichnen, will ich nur noch folgendes erwähnen. Die F a r b e ist 
schmutzigweiss, mit etwas fleischfarbiger Nuance und verschwom­
menen bräunlichen Längsstreifen im Mittel- und Zwischenfelde des 
Rückens. Der beinahe cylindrische Körper ist ungefähr 8-mal so 
l a n g als der in physiologisch gestrecktem Zustande seiner ganzen 
Länge nach gleich dicke Mittelkörper b r e i t . 

Die geschilderten anatomischen Eigenthümlichkeiten von Pseu­
d o b r a n c h e l l i o n erinnern, glaube ich, ganz lebhaft an Cl. b i o c u l a t a 
und bestättigen meine früheren Folgerungen, dass Cl. b i o c u l a t a als 
die ursprünglichste Clepsineform zu betrachten ist. 

Kolozsvär, den 28. März 1890. 



Protocollauszüge 
übet' die naturwissenschaftlichen Faclisitsungen der mediein. vntnrtviss. Section 

des Siebenbürg. Museumvereines. 

a) In der am 7. März 1. J. unter Vorsitz des Prof. Anton Koch abgehal­
tener Sitzung kamen folgende Gegenstände zum Vortrage: 

1. Prof. Anton Koch legt die ihm eingesendete Arbeit dos Udvarhelyer 
Gymnasiallehrers L u d w i g Gö ncz y „Über die Hauptzüge der Flora dos Udvar­
helyer Comitates" vor. (S. darüber auf S. 119. d. Heftes.) 

2. O c t a v H a n g a y bespricht das sogenannte Xylolith, d. i. gopresstos 
Holz, welches Cohnfeld Ingenieur in Dresden erfunden hat und das nun in Pot-
schapel bei Dresden und bei Bodenbach an der oostorreichischen Grenze in 
Fabriken erzeugt wird, und weist auch zahlreiche Proben dieses Kunstpro-
duetes vor. 

ü. Dr. B e n d e g u z S z e k e l y bespricht die Entstellung der Scxualpro-
duete von Helix. 

b) In der am 28-ten März 1. J. unter Vorsitz des Prof. Anton Koch ab­
gehaltenen Fachsitzung kamen zum Vortrage: 

1. Prof. L u d w i g M a r t i n , spricht „Über die allgemeine Theorie des 
Vogolfluges" in Anschluss an seinen eben hier vor zwei Jahren über denselben 
Gegenstand gehaltenen Vortrag (auf S. 211. des Jahrg. 1888.) 

2. Prof. S t e f a n A p ä t h y bespricht den Psoudobranchollion Margöi, als 
Repräsentanten einer neuen Egelfamilie, und zeigt zahlreiche darauf bezügliche 
Präparate vor. (S. auf S. 122. d. Heftes). 

;i. Prof. J u l i u s F a r k a s „Die Definition des stationären elektrischen 
Stromes'1 bosprehend führt aus, dass die bisherigen Definitionen, welche sich 
hauptsächlich jener von Kirchhoff anschliesson, von seiner Definition insofern 
abweichen, dass er die Leiter als Dielectrica von sehr grossem Coofficienten auf-
fasst, und somit bestrebt ist die Theorie dos stationären elektrischen Stromes 
mit der Elektrostatik in noch engere Beziehung zu bringen, als es bisher geschah. 

4. Prof. R u d o l f F a b i n y i sprach über den e igen tüml ichen und bisher 
unbekannten Einfluss, welchen der elektrische Strom auf die Löslichkeit der 
Metalle ausübt. 'Aus seinen Versuchen ging hervor, dass die paramagnetischen 
Metalle (Eisen, Nickel), wenn diese ein elektrischer Strom umgibt, in Säuren 
in grösserem Masse löslich sind, als sonst; die Löslichkeit, der diamagnetischen 
Metalle (Zink, Kupfer, Zinn, Blei) dagegen sich oft bedeutend vermindert. 

5. E d u a r d L ö v a y spricht „Über das Verhältniss der chemischen 
Wärme zur Stromarbeit bei galvanischen Elementen." 

Die deutschen Auszüge der in diesem Hefte erschienenen übrigen Origi-
ginalmittheilmigen folgen in den nächsten Heften. 
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